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f  fn\€© ( OS chons  Christoph Markschies  Die Ausbreitung des Christentums in der Antike  Das Beispiel Phrygien  Freundlicherweise, sehr verehrte Herren Kollegen Kißkalt und Spangen-  berg, haben Sie zum Wechsel des Rektorates einen Kirchenhistoriker eingela-  den, genauer gesagt einen Kirchenhistoriker, der sich mit der Geschichte des  antiken Christentums beschäftigt.' Nun spricht der anlässlich des Wechsels im  Rektorat auch über ein Thema aus seinem Fachgebiet - und das vermag ver-  wundern. Schließlich verlockt ein Rektoratswechsel dazu, den Blick etwas aus  den Niederungen des akademischen Alltags zu erheben, grundsätzlichere Über-  legungen vorzutragen und sich dabei auch auf die Forschungsgebiete oder gar  Forschungsergebnisse der beiden Personen zu beziehen, die heute geehrt werden  sollen. Nun bin freilich ich - wie übrigens der scheidende Rektor Spangenberg —  in einer theologischen Tradition aufgewachsen, in der es geradezu verboten ist,  solche grundsätzliche Überlegung einem freischwebenden Ballon gleich ohne  einen direkten, möglichst präzisen Bezug zu den Gegenständen des Studiums  der Theologie zu explizieren, der Heiligen Schrift zuförderst, aber dann auch  der Geschichte ihrer Auslegung und Ausbreitung in den Jahrhunderten, die auf  das Pfingstereignis folgten. So spreche ich heute scheinbar nicht grundsätzlich,  beispielsweise nicht über das Studium der Theologie, das nach unserer gemein-  samen Überzeugung biblisch fundiert, wissenschaftlich reflektiert und auf kon-  krete kirchliche Wirklichkeit bezogen sein sollte (die Homepage des Seminars  spricht, dabei eine bestimmte Tradition aufgreifend, von „gemeindebezogen“).  Ich spreche auch nicht, was in diesen Tagen naheliegen könnte, über die Frage,  was für eine Theologie der Religionen wir als evangelische Theologinnen und  Theologen brauchen - nein, ich habe angesichts des Forschungsgebietes des  neuen Rektors beschlossen, über „Christianisierung“ zu sprechen, über die mis-  sionarische Ausbreitung des Christentums, freilich nicht über die missionari-  sche Ausbreitung des Christentums in verschiedenen außereuropäischen Re-  gionen der Gegenwart (für die.ich wahrlich nicht kompetent bin), sondern über  * Der Wortlaut des Vortrages anlässlich des Rektoratswechsels am 14. Januar 2015 wurde wei-  testgehend beibehalten und lediglich durch einige Fußnoten ergänzt. Das Thema soll nach Ab-  schluss der Forschungsarbeiten im Rahmen des Exzellenzclusters „TOPOI. The Formation and  Transformation of Space and Knowledge in Ancient Civilizations“ in monografischer Form in  der Reihe „Early Christianity in Asia Minor“ (Leiden, Brill) behandelt werden. Im vorliegenden  Beitrag finden sich einige grundsätzliche Erwägungen zum Thema und damit zu diesem Buch,  bezogen auf die Situation des Rektoratswechsels. - Die Abkürzungen folgen denen der „Theo-  logischen Realenzyklopädie“.  ThGespr 41/2017 * Heft I, 3-15Christoph Markschies

Die Ausbreitung des Christentums ın der Antike
Das Beispie!l rygien

Freundlicherweise, sehr verehrte Herren Kollegen Kilskalt un Spangen-
berg, haben S1e z Wechsel des Rektorates einen Kirchenhistoriker eingela-
den, SCHAUCI gesagt einen Kirchenhistoriker, der sich mıiıt der Geschichte des
antiken Christentums beschäftigt.‘ Nun spricht der anlässlich des Wechsels 1m
Rektorat auch ber eın Ihema aus selinem Fachgebiet und das vermag VelI-
wundern. Schlie{fßlich verlockt eın Rektoratswechsel dazu, den Blick etwas AaUus

den Niederungen des akademischen Alltags erheben, grundsätzlichere ber-
Jegungen vorzutragen und sich dabei auch auf die Forschungsgebiete der gal
Forschungsergebnisse der beiden Personen beziehen, die heute geehrt werden
sollen. Nun bin freilich ich w1e übrigens der scheidende Rektor Spangenberg
In einer theologischen TIradition aufgewachsen, in der CS geradezu verboten 1st;
solche grundsätzliche Überlegung einem freischwebenden Ballon gleich ohne
einen direkten, möglichst prazısen ezug den Gegenständen des Studiums
der Theologie explizieren, der Heiligen Schrift zuförderst, aber ann auch
der Geschichte ihrer Auslegung un Ausbreitung in den Jahrhunderten, die auf
das Pfingstereignis folgten. SO spreche ich heute scheinbar nicht grundsätzlich,
beispielsweise nicht ber das Studium der Theologie, das ach HSE FEN geme1n-
Samnen Überzeugung biblisch fundiert, wissenschaftlich reflektiert und auf kon-
krete kirchliche Wirklichkeit bezogen sein sollte (die omepage des Seminars
spricht, dabei eine bestimmte Tradition aufgreifend, VONn „gemeindebezogen ).
Ich spreche auch nicht, Was 1n diesen Tagen naheliegen könnte, ber die rage,
Was für eine Theologie der Religionen WIT als evangelische Theologinnen und
Theologen brauchen ne1n, ich habe angesichts des Forschungsgebietes des

Rektors beschlossen, ber „Christianisierung” sprechen, ber die MIS-
sionarische Ausbreitung des Christentums, freilich nicht ber die m1sslonar1ı-
sche Ausbreitung des Christentums in verschiedenen außereuropäischen Re-
gjionen der Gegenwart für die.ich wahrlich icht kompetent bin), sondern ber

. —— Der Wortlaut des Vortrages anlässlich des Rektoratswechsels Januar 2015 wurde WEel-
testgehend beibehalten und lediglich durch ein1ge Fufißsnoten erganzt. Das Ihema soll ach
schluss der Forschungsarbeiten 1M Rahmen des Exzellenzclusters9Ihe Formatıon and
Iransformation of Space anı Knowledge 1n Ancılent Civilizations“ in monografischer orm In
der Reihe „Early Christianity 1n Asıa Minor“ Leiden, Brill) behandelt werden. Im vorliegenden
Beitrag finden sich einige grundsätzliche Erwagungen ZU Ihema und damit ZUu diesem Buch,
bezogen auf die Situation des Rektoratswechsels. DIie Abkürzungen folgen denen der „Iheo-
logischen Realenzyklopädie”.
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die missionarische Ausbreitung des Christentums In der Antike ber dieses
TIhemenfeld arbeite ich 1n einem FExzellenzcluster der Berliner Wissenschafts-
einrichtungen, dem Cluster „Iopoi Ihe Fkormation and Transformation of Space
and Knowledge 1in Ancıent Civilizations” se1lt nunmehr sechs Jahren. S1e ahnen:
Natürlich wird es amn Ende dieses Vortrages auch die rage gehen, ob für
die Gegenwart also die dringende Aufgabe, Menschen ıIn den dramatisch ent-
christlichten Regionen 1M (Osten w1e 1U  — auch 1MmM Westen irgendetwas AUS

der Antike gelernt werden annn och bevor ich diese rage beantworten kann,
I1NUSS ich ber die Antike reden.

Bevor I1a eUe Einsichten ber einen Gegenstand gewinnen kann, 11US$5

INa me1lst ein1ıge inge 1mM Voraus klären, 1n uUuNseceTEIN Falle sich ber die beiden
1m Titel verwendeten Begriffe „Phrygien: und „Christianisierung” (beziehungs-
welse „Ausbreitung des Christentums’) verständigen.

Beginnen WITr mıt Zzwel Erläuterungen ZU Begriff „Phrygien.. Erstens: WOo-
rüber reden WIT eigentlich, WECINN WIT VO  e „Phrygien' sprechen? Meinen WIT
eine „Landschaft auf der anatolischen Hochebene In Zentralanatolien”“?“ der
meılnen WIT die 1m Zuge der diokletianischen Reichsreformen iın die Provın-
SC Phrygia Pacatıana und Phrygia IT Salutaria geteilten Gebiete, die
ZUTr Provınz Asıa gehörten? Im zweıten Fall seht 65 nicht NUTr Städte un
Dörfer auf der „phrygischen Hochebene, sondern beispielsweise auch die
aus der Bibel bekannten großen Städte Laodicaea oder Colossae. Die eine Stadt
liegt bekanntlich direkt VOT dem großen Abbruch der anatolischen Hochebene
ın das Lycus-Tal, der durch die berühmten Kalksinterterrassen VO  —; Hierapolis/
Pamukkale markiert wird, die andere rund acht Kilometer weıter östlich
Oberlauf des Lycus, auch „kleiner Maeander“ genannt, schon mıtten 1m Aufstieg
auf die Hochebene

Fur Phrygien gilt also, Was auch für andere scheinbar feste geographische
oder politische Raäume der Antike gilt: S1e haben „fuzzy borders”, unsichere und
unklare Grenzen.? Für die 7Zwecke unNnserIer heutigen Betrachtung möchte ich
nicht allein das geographische Phrygien 1m CNSCICH Sinne (also die anatolische
Hochebene) In den Blick nehmen, sondern azu auch das VOI der Ebene liegende
Lycus- Tal, enn für die rage der Christianisierung 1st dieses schon 1M Blick
auf den st-/West- und Nord-/Südverkehr aufßerst wichtige Taldreieck, das der
Lycus und der Maeander bilden und In dem die grofße Straßenkreuzung bei
Laodicaea ad Lycum liegt, natürlich VON schlechterdings zentraler Bedeutung.

In jedem Fall melnen WIT, wenn WITr uns mıiıt der Region der der spateren
Proviınz Phrygien beschäftigen, eın Gebiet, das INa heute wahrscheinlich fast

(OLSHAUSEN, ECKART: AÄArt Phryges, Phrygia, 1ın Der Neue Pauly (2000) 965-96/, 965
WAELKENS, MARC Die kleinasiatischen Türsteine. Typologische un epigraphische nter-
suchungen der kleinasiatischen Grabreliefs miıt Scheintür, Maiınz 1986, 13 und |_AMINGER-PA-

GERTRUD: Lykaonien und die Ustgrenze Phrygiens, 1n 1-153; vgl ber uch
LECLERCQ, HENRI: Art Phrygie, In ‚AT (1939) 7_58-?06‚ 758-/760
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schon als „multiethnisch” bezeichnen würde: Lebten doch dort ıIn der hohen
Kaiserzeıt nıicht Ur Phryger, sondern beispielsweise auch makedonische Siedler,
und ach einer (in ihrer Authentizität freilich umstrittenen) Information des
Josephus War eın Teil jener zweitausend jüdischen Familien, die un Antiochos
HI der 187 v:Chr starb, in Lydien und Phrygien angesiedelt worden.* In der
Umgebung der erwähnten Stadt Laodicaea fand sich eın Sarkophag des zweıten
oder dritten Jahrhunderts, 1n dem eın gewilsser Nonius Glykon denen, die
den Sarkophag öffnen versuchen, „die Flüche, die 1m Deuteronomium DE
schrieben “  sind als Strafe androht, also miıt einer gew1ssen Bekanntheit dieser
Flüche rechnet.? Wie stark das Griechische als Sprache der Provınz dominierte,
dürfte bei der ohnehin 1m Reich verbreiteten Mehrsprachigkeit VO rad der
Verstädterung abgehangen haben;: auf das GJanze gesehen War diese FEinwohner-
schaft 11UT teilweise hellenisiert und sprach ihre Okalen Sprachen, wI1e beispiels-
welse die och während der Kaiserzeıit in neu-phrygischer Sprache verfassten
Inschriften zeigen.? DIie Urteile ber die Bevölkerung der Proviıinzen differierten;:
einerseıts galten die Phrygier als trager und dummer Menschenschlag, anderer-
se1lts wurde (wie durch den spätantiken Kirchenhistoriker Sokrates) ihre abge-
klärte Weisheit gerühmt: DIe Phrygier sind ach Sokrates welser (OWOPWV) als
die übrigen Völker, port, Zirkus SOWI1eEe Iheater lieben S1E nicht und Abtreibung
verachten s1e; die Skyther und Traker sind iın jedem Falle schlimmer.

Diese Beobachtungen führen uns auf eine zweıte Vorfrage: Wie einheitlich
War eigentlich das Gebiet, das WITr Phrygien NENNECI, WE schon landschaft-
ich AdUus deutlich unterschiedenen Gegenden bestand? Wir werden 1n jeder
Hinsicht mıiıt einer 1ın Städte, Dörfer und weniger besiedelte Gegenden aur
geteilten‘ Landschaft,® aber eben auch miıt einer CN vernetzten Landschaft aus

tädten und ihrem Hinterland tun haben SO gibt 6S iın den Städten eindeutige
Zeichen der Beziehungen innerhalb des Gebietes: Bel den Jungsten AUS-

Jos., ant. A 147-152; Juden aus Phrygien werden uch ın Apg A genannt; vgl ÄMELING,
WALTER: Inscriptiones Judaicae Orientis, Vol 1{ TSA]J 99), Tübingen 2004, 197/ mit Text 1n
Anm. un! 347 f und SCHÜRER, EMIL: Ihe History of the Jewish People In the Age of eSsus
Christ, revised and edited by VERMES, GEZA, MILLAR, FER_GUS anı GOODMAN, MARTIN, Vol

London
Nr. 243 bei ÄMELING, Inscriptiones 11 446 (wie Anm 4)
Vgl RAMSAY, WILLIAM MITCHELL: Ihe C'ities and Bishoprics of Phrygia. eing SSaYy of the
Local History of Phrygia from the Farliest Times the Turkish Onquest, Bde 1/1 un: HZ
Oxford 1895/1897, LE V2: ausführlich HOLL, KARL;: Das Fortleben der Volkssprachen 1n
Kleinasien ın nachchristlicher Zeit, 1ın Hermes 43 240-254;, 247 oll verwelılst auf einen
homöischen Gotenbischof LLAINIENS Selenas (Soer;; h.e 23,8 GCS ‚5-7 Hansen|). Er ist
terlicherseits VO  3 gotischer, mütterlicherseits VON phrygischer Abkunft und daher 1n der Lage,
beide Sprachen für die kirchliche Verkündigung einzusetzen.
SOCT.; h.e 28,8 (GCS 264,13-15 Hansen).
NAEREBOUT, FRITS Territorialität und griechische Religion die aufgeteilte Landschaft, ın
Die Landschafrt und die Religion. Stuttgart Kolloquium ZUT Historischen Geographie des Alter-
([UmMS 9/2005 (Geographica Historica 26), Stuttgart 2009, 191-213
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grabungen In Laodicea fand sich auf einer der Säulen des Cardo aX1ımus, den
die Ausgräber in das frühe dritte Jahrhundert datieren, eine Säule, 1n die ohne
Zweifel eine Skizze des sogenannten Philippeions, des Martyrıums des Philip-
DUS 1m benachbarten Hierapolis, eingeritzt wurde und, die Identifikation
sicherzustellen, die ersten Buchstaben des Apostelnamens hinzugefügt wurden:

Philip(pus).” In jedem Fall 111US5 INan sich klarmachen, ass INan für
den phrygischen Raum wI1e die gleichnamigen Provınzen immer mit einer Kon-
kurrenz der Städte untereinander rechnen INUSS); der römische Historiker aC1-
{us berichtet VonNn der Konkurrenz VON elf tädten der Asıa darum, den Tempel
für den Provinzialkult des Kaisers Tiberius beherbergen dürtfen. Dabei zaählt
Laodicea den Städten, die VO  - vornherein ausgeschlossen werden, weil S1E
unbedeutend beziehungsweise schwach selen (utm validi).”

Was meılne ich aber 1U mıt dem zweıten Stichwort me1lnes Titels, „Ausbrei-
Lung des Christentums“ oder, den Fachterminus verwenden, »”  Yıstl1a-
nisierung‘? Der Frankfurter Althistoriker Hartmut Leppin hat VOT ein1ger Zeit
ezeigt, ass 1Ur weni1ge Studien ber den Begriff und se1ine Geschichte ex1istle-
in  S ber die allermeisten, die den Begriff verwenden, implizieren in irgend-
einer Weilse ELIW: Was eıner Füllung eines Behälters vergleichbar ist eın In
dividuum 1st muıt gewilssen religiösen Überzeugungen angefüllt und bestimmten
mehr oder weniger ritualisierten Verhaltensweisen, eın Raum mıt einer gewissen
Zahl VOIN bestimmten Individuen.“ Eın charakteristisches Beispiel: Wenn
INa die letzte magistrale Gesamtdarstellung der Ausbreitung des Christentums
ZUT!T and nımmt, Adolf Von Harnacks erstmals 1902 und 1924 In vierter Auf-
lage erschienene „Missıon und Ausbreitung des Christentums 1n den ersten reıl
Jahrhunderten ,'“ ann wird deutlich, ass 1er zunächst einmal sehr DOSItIVIS-
tisch die Nachrichten für christliche Gemeinden bestimmten Orten
melt un chluss der ursprünglich zweibändigen Monographie ın Karten
abgebildet sind I hese uns geläufige PraxI1s, die Christianisierung in einem VOI-

findlichen aum als Schrafftur oder Farbmarkierung abzubilden, se (wie der
wunderschöne Begriff autet) eine „Behälterraumvorstellung‘“ VOTaus Christia-
niısierung ist 1mM Rahmen der Behälterraumvorstellung der Füllstand des ach
Religion geschichtet gedachten Raumes. Diesem Modell VON aum ist Harnack

10
SIMSEK, ((ELAL: Laodikeia (Laodikeia ad Lycum), Istanbul 2007, 122 mıt Abb 4 /.
MACı al 5l vgl BERNS, CHRISTOREF: Konkurrierende Zentren Überlegungen ZUT relig1ö-
SCI1 Keprasentation In Ephesos und den Städten der Asıa In der Kaiserzeıt, 1n CANCIK, HUBERT/
SCHAÄFER, AÄLFRED/SPICKERMANN, WOLFGANG gg Zentralität un Religion. /ur Formile-
rung urbaner Zentren 1mM Imperium Omanum, Tübingen 2006, 273-308, 33 273
Vgl LEPPIN, ARTMUT: Christianisierungen 1m Römischen Reich Überlegungen ZUuU Begriff
un: ZUT Phasenbildung, In Zeitschrift für Antikes Christentum (2012) 24 7-27/8, bes DA T5

12 ARNACK, ÄDOLF VO 1SsS10nN un Ausbreitung des Christentums iın den ersten rel Jahr-
hunderten, Leipzig Wiesbaden

13 LEINSTEIN, ÄLBERT: Vorwort (1953) 1n JAMMER, MaAx Das Problem des Raumes. Die Entwick-
lung der Raumtheorien, Darmstadt 1954, XIA-XK V II
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implizit verpflichtet Fragen der naturräumlichen Konfiguration, aber auch der
politischen oder Sal theologischen Raumkonstruktion stellt Harnack nicht SEe1-

uziden Studien ZUr theologischen Theorie christlicher 1SsS1onN der Antike,
ihrer soziohistorischen Praxıs und ihren Folgen, die der etwas buchhalterischen
Aufzählung on Zeugnissen der erfolgten Christianisierung Phrygien
rausgehen, verbindet Harnack auch nicht mıt dem Stichwort „Raum

verwendet den Begriff SC1INET sroßen Monographie Sal nicht uUunNns ntieres-
sierenden Sinne Das Werk wird abgeschlossen durch mehrere Karten ber die
Christianisierung des Reiches:; S1E SUSSCIICIECN e1NeEe Präazısiıon die 1n Wahrheit
Sal nıicht besteht WIC CR ausgewählte Kartenlegende deutlich macht Schrat
ferung (SC Gegend) bedeutet ass der betreffenden Gegend sicher be-
reIts Christen aber die Städte, denen SIC lebten, nicht überliefert sind
Natürlich 155e WITL überhaupt nıicht ob 1U CIN1SC WCN1ISC Christen oder
Hundertschaften VOoO  a ihnen dort lebten Harnack schrafherte Dazu kommt
auch Ce1iNeE klassische deutsche Völkerpsychologie der TIradition des deutschen
philosophischen Idealismus und insbesondere VOIN Johann Gottfried Herder
Harnack zıti1ert das erwähnte Urteil des Kirchenhistorikers Sokrates
ber die abgeklärte Weisheit der Phryger und erklärt Charakteristikum
als Effekt der Christianisierung der Einwohnerschaft ein früher bestehender
„Wilder religiöser Enthusiasmus SC1 durch das Christentum gezähmt worden,
der religiöse Ernst SsC1 aber geblieben Harnack scheint Sal nicht merken
WIC 1er nicht 11UT Leitannahmen heute als problematisch empfundenen
Völkerpsychologie folgt sondern zudem auch bereits der Antike kritisch
L(l1erte Strategien Ketzerbekämpfung die Neuzeit fortschreibt

Mir liegt demgegenüber daran, das Bild VOoNnNn der Christianisierung der aNtı-
ken Welt Beispiel Phrygiens PrazZ1Isiciel. und VON der schlichten KONnzep-
t10N des Füllstandes Behälters wegzukommen und azu mache ich I1T

zunutze ass erwähnten Berliner Exzellenzcluster natürlich auch
WIC C585 der Name anzeıgt sgründlich ber Raumkonzepte nachgedacht wurde
und nachgedacht wird Wlıe manche INEe1INeET Kollegen Cluster unterscheide
ich Folgenden mi1t dem Züricher Historiker Marcus Sand| Z C111

historisch-politisches Raumkonzept, ann C1inNn physisches Raumkonzept und
schliefßlich Ce1n soz1iales Raumkonzebpt.

Wenn INan differenzierend VOoO  e der Kategorlie des Raumes her das Ma-
terjal und damit die Fragestellung der Christianisierung Phrygiens heran-
geht ann 1ST WIC gesagt zunächst einmal]l Sanz schlichten Sinne der
historisch politische aum VON Interesse Dass ein solcher aum den Ablauf des
Prozesses der Christianisierung 1ST C111C Binsenwahrheit ber Phry-
gICcHh findet sich auch C1iNeE charakteristische Ausnahme, nämlich Gestalt der
ewegung, die sich selbst „die K Prophetie nannte und VOINl ihren Gegnern
14 Legende ZUr arte VOIN ARNACK 1SS10N ach 1000 wıe Anm 12)
15 765 (wie Anm 12)
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ach einem ihrer Stifter NaIinenNs Montanus „Montanisten‘ genannt wurde. Iiese
ewegung hat den historisch-politischen Raum vollkommen umgedeutet und
offensichtlich eine ganz eıgene Geographie ber ih gelegt. ach frühen Quellen
VO Anfang des dritten Jahrhunderts sol] bereits Montanus die beiden kleinen
Dörfchen Pepuza und Iymion (deren exakte Lage meılner Ansicht ach SC-
genteiliger Behauptungen nicht als geklärt gelten kann) als Jerusalem bezeichnet
haben;*® WE Ian den Deutungen meılnes Bonner katholischen Kollegen eorg
Schöllgen folgt, wurde auf diese Weise gleichsam alle geographisch-po-
itische Realität eine mehr als ideelle Kontinuität ZUT Urgemeinde hergestellt:”
In Pepuza realisierte sich och einmal die in Jerusalem 1m zweıten Jahrhundert
längst verschwundene Urgemeinde. uch die spateren Texte berichten NUur VON
einer Identifikation des phrygischen Pepuza muıt Jerusalem;”® eINZ1Ig Epiphanius
Von alamis bezeugt, ass INan die Herabkunft des himmlischen Jerusalems auf
Pepuza erwartete.‘* Wenn INan diese ursprüngliche Umdeutung phrygischer
Dörfchen iın die religiöse Metropole des antiken Christentums VOT dem Hınter-
grund des Dualismus zwischen tädten und ihrem Hinterland betrachtet, wird
deutlich, ass sich 1er natürlich auch eın besonderes Selbstbewusstsein einer
eher abgelegen und jenseılts der sgroßen Städte aufdem Hochland gelegenen dörf-
lichen Gegend außert sS1e demonstriert ihre Autonomie VOIN der Stadt In der Au-
OnNnomıle ihrer Umbenennung. Das orfwird gleichsam ZUuT Metropole erklärt.

Anders scheint MIr die Lage e1ım physischen aum se1nN, enn dominiert
auch 1M Prozess der Christianisierung Phrygiens den Ablauf der Gemeindebil-
dungen und wird jedenfalls nicht in der eindeutigen Weise theologisch rans-
zendiert w1e der historisch-politische Raum. Anders formuliert: DIe Christia-
nısierung folgt physischen Gegebenheiten und ann s1e nıicht einfach ignorleren.
Es ist schon früher gesehen worden, ass die Christianisierung des Imperiums
wesentlich durch die ewegung VO  a Kaufleuten, Beamten und Militärs auf
den großen Fernverkehrsstrafßen gepragt War und sich folglich schon die u —
christlichen Missionare den großen trafßsßen w1e der V1a Sebaste un: and-
schaftlichen Gliederungen w1e der kilikischen Pforte orlentlierten. Wieder ist 1n
unNnsereMm Zusammenhang besonders die rage interessant, welche Rolle ogrößere
und kleinere Städte spielen. er Apostel Paulus e1ım ersten Ausbreiter des
Christentums In dieser Regıon beginnen orlentierte sich offenkundig nicht
1Ur großen tädten w1e Antiochia, Ephesus und natürlich Rom, sondern VOT
allem Beginn seiner sogenannten „Missionsreisen” auch Militärkolonien
und Veteranensiedlungen, wWw1Ie meln Berliner Kollege Cilliers Breytenbach Dn

16 Apollonius, frgm. bei Eus.; he 18,2 (GCS Fusebius Z 203,20 f Schwartz).
17 Vgl POWELL, OUGLAS: Tertullianists and Cataphrygians: VigChr 29 (1975) 33-54, 44; SCHOLT:-

EN, (GEORG: ‚Tempus in collecto est Tertullian, der frühe Montanismus un die Naherwar-

I8
(ung ihrer Zeit, In bAC /4-96, bes 89
Aug., aer. DE CECHr.SL 46, ‚1-3 Van der Plaetse/Beukers).

19 Aland Nr. 12/Heine Nr. 11 Epiphanius, Haer. 49,1,2 (GCS Epiphanius 1L, 241,23-242,8 Holl/
Dummer).
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zeigt hat“° Im Blick auf WHISEIE Reg1ion bedeutet das, ass zunächst einmal die
einschlägigen Angaben ber die urchristliche 1ss1ıon entsprechend r_
tet werden mussen, Was 1mM Blick auf Paulus und Phrygien freilich nicht ganz
einfach ist ach der Apostelgeschichte zieht der Apostel 1mM Rahmen der
genannten ‚erstien Missionsreise“ VON Derbe und Lystra ‚durch Phrygien‘ (16,
ach Antiochia iın Pisidien und ann wieder zurück 1ın Richtung Kuste ach
erge, da eine geplante Weiterreise In die Asıa VO Heiligen Geist jedenfalls
ach der Darstellung des Lukas nicht zugelassen wird (vermutlich also auf-
grund einer Vision). der Apostel damals eigentlich Ephesus erreichen wollte
oder eher, wI1e Eckhard Schnabel*! meınt, VOoON Apamela aus zunächst einmal
die 1m Vergleich ZUTr Metropolis kleineren Städte 1m Lycus-Tal (also Colossae,
Laodicaea, Hierapolis und Tripolis), wird sich nicht mehr klären lassen. Ephesus
wird erst fünfbis sechs Jahre späater auf der sogenannten „dritten Missionsreise“
erreicht:; dabei nımmt Paulus ach der Apostelgeschichte (18, 30) wieder seinen
Weg durch Phrygien und wieder wird die Route seliner Relise in der ApoS-
telgeschichte nicht ausführlicher beschrieben. sich aus dem Kolosserbrief
rekonstruieren Jässt: ass VON Ephesus AUuS$s durch einen Mitarbeiter des Pau-
lus NamnenNns Epaphras Gemeinden 1n Laodicaea, Hierapolis und eben Colossae
gegründet worden sind (Kol 4: hängt davon ab, ob 1er die Pseudepigra-
phie historische Erinnerungen bewahrte oder ausschließlich legitimatorischen
Charakter für Absender und Empfänger des Schreibens haben sollte. WlIe INa

auch immer 1er denkt Das Hinterland wird 1m Falle der 1Ss1on des ApOS-
tels Paulus In Phrygien höchstwahrscheinlich ber die größeren und kleineren
Städte erschlossen, w1e das sichere Beispiel Ephesus zeigt, und nıicht w1e
In Lycaonien ber Militärsiedlungen und Veteranenkolonien. Das demonstriert
eline geWwlsse Flexibilität 1n der Missionsstrateglie bei Paulus.

Ich komme einem dritten Raumkonzept, das für das Verständnis der
Christianisierung Phrygiens bedeutsam ist, dem soz1ialen Raumkonzebpt. Chris-
tlanısierung bedeutet 1m Blick auf dieses Raumkonzept zunächst erst einmal
die Stiftung VON Gedächtnisräumen. Solche Gedächtnisräume werden durch die
Konstruktion VON Erinnerung VeErgangchC (Jenerationen VON Christen und
die Gründergestalten (beispielsweise Apostel und andere verehrungswürdige
Missionare) gestiftet. Ich denke jetzt zunächst einmal weniger die großen
textlichen Überlieferungskomplexe in Gestalt der apokryphen und hagiogra-
phischen Iiteratur w1e die verschiedenen Vıten des Bischofs Abercius AUusSs dem

2() Vgl BREYTENBACH, ( ILLIERS: Paulus und Barnabas 1n der Provinz Galatien. tudien ApoOS-
telgeschichte 134:; 16,6; 18,23 und aden Adressaten des Galaterbriefes 38), Leiden
1996
Vgl SCHNABEL, ECKHARD Paul the Missionary. Realities, Methods and Strategies, Notting-

272
ham 2008, 268 f; vgl ber DERS Urchristliche Miss1on, Wuppertal 2002, 1185
Vgl OQELROG. WOoOLE-HENNING: Paulus und se1ne Mitarbeiter. Untersuchungen Theorie un
Praxis der paulinischen Mission (WMANT 50), Neukirchen-Vluyn 1979,
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phrygischen Hierapolis in der Phrygia Salutaris,“ sondern auch weniger be-
kannte lexte Besonders interessant aus der bislang och aum untersuchten
enge des hagiographischen Materials scheint MIr beispielsweise die prazıise
Analyse der hagiographischen Überlieferung ZU Bischof Tryphon, der aus-
weislich dieser TIraditionen aus Sampsados (Kampsados)*“, einem bislang nicht
identifizierten Dörfchen bei Apamea Kibotos In Phrygien (Phrygia Pacatiana)
tammen soll Bekanntlich galt die in einem VOIN fünfFlüssen durchflossenen Tal
auf einem Plateau Fülen elines Berges gelegene Stadt als der Ort, dem die
Arche oah gestrandet sel; 1es ist der Grund für die berühmte Darstellung der
Arche auf den Münzen der Stadt, die unter verschiedenen Kaisern des dritten
Jahrhunderts gepragt wurden.“ ine größere jüdische Gemeinde bezeugt schon
(Cicero mıt seliner Rede pro Flacco, die ungefähr 1mM Oktober 59 Chr gehalten
wurde J5 obwohl 65 aum archäologische Nachweise für deren Praäsenz
<ibt. Möglicherweise War die Geschichte der Arche aus der biblischen Genesi1is
auch deswegen unter Nichtjuden populär, weil 6S auch Pagalıc phrygische
Sintfluttraditionen gab 26 Natürlich War der Ort. dem der Wettkampf ZWI1-
schen Apollo und Marsyas stattgefunden haben soll un die aut des unglück-
lichen Verlierers iın einer Höhle gezeigt wurde, auch eın wichtiger PasalıcI ult-
ort.“ Leider w1Issen WITr herzlich wen1g ber die Geschichte des Christentums
diesem Ort, den (Justav Hirschfeld als „Centralort” Kleinasiens bezeichnet at,28
Ramsey hat fünfzehn mutma{ßliche christliche Inschriften gesammelt. Darunter
befindet sich die schöne Inschrift elines Fleischers mit einem Fleischmesser) aus
der Miıtte des dritten Jahrhunderts NamnenNns Aurelius Artemas. Freilich wei{fß INa

nicht, ob tatsächlich w1e Ramsey annımmt eın Fleisch aus dem Pagancn
Tempelkult verkaufte, WwI1e sich das eigentlich bereits aus den paulinischen
Briefen als Lebensregel für antike Christen ergeben hätte “° Inzwischen sind
(beispielsweise durch die Princetoner Expeditionen) eline Reihe welılterer
spannender Inschriften dazugekommen, darunter der 1ın Apamela aufgefundene
Grabstein eines Mannes AdUus Antiochia Maeander, der für die Miıtte des drit-
ten Jahrhunderts wahrscheinlich erstmals das als christliches Symbol
bezeugt.” WEe1 Bischöfe sind eher zufällig bezeugt; einer aglert gemeinsam
mıt einem Bischof von Comama (Conana) Nammens /Zoticus die „NECUC Pro-

23 NISSEN, [HEODOR: DIie Petrusakten un eın bardesanitischer Dialog In der Aberkiosvita, 1n

24
ZN (1908) 190-328, 190-203 215-378
SO die Handschrift: KaULWAÖOU (ASS NOV. 1 336 App.)

25 Details bei MELING, Inscriptiones IL, 350 (wie Anm un VOT allem bei PRINGENT, PIERRE:
Le Judaisme et l image 24), Tübingen 1990, 88-92

26

27
Vgl CADUFFE, GIAN ÄNDREA: Antike Sintflutsagen Hyp. 82), Göttingen 1986, passım.
Vgl RAMSAY, Cities 1/2, 414 f (wie Anm

28 HIRSCHEFELD, GUSTAV: Kelainai Apamela Kibotos APAW.PH 14 Berlin 1875,
29 Vgl RAMSAY, (C.ities HZ 534 388 (wie Anm
$() MAMA VIL,; 224; vglaMITCHELL, STEPHEN: Anatolia. Land,; Men, an!ı ods 1n Asıa Minor,

11{ TIhe Rise of the Church, Oxford 1993, 244
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phetie‘; auf dem Konzil Von Nicaea ist der Ort durch einen gewlissen TIharsicius
Apamenus vertreten.? Im Rahmen der durveys eines deutsch-französischen (Je-
meinschaftsprojektes ist Jungst eine spätantike Kirche entdeckt worden. jel ist
das nicht. och zurück Tryphon und seliner hagiographischen Überlieferung:
ach dem griechischen lext der Passıo un der anschließenden Vita, die VOoNn

P10 Franchi de Cavallieri entdeckt wurden,*“ hütete der Heilige 1ın se1iner Jugend
Gänse, trieb aber schon in frühen Jahren auch Damonen aus un heilte verschie-
ene Krankheiten. Einmal rettete auch die Bewohner selines Heimatdorfes
Samsados bei Apamea VOT dem Verhungern; während der decischen Verfolgung
wurde das Jahr 250 ü Cr ach Nicaea gebracht und in einer schreck-
lichen Weise gefoltert und hingerichtet, nachdem den Praefekten Aqul1-
linus (bzw. Licius) bekehrt hatte

Ich möchte 1Un och einer weılteren Grabinschrift vorführen, inwiefern
In Phrygien In Gestalt eines Gedächtnisraumes eın sozialer aum konstruiert
wird, der vollständig ZWal NUrTr für eine bestimmte in-group lesbar und VeI-

ständlich WAäIl, aber durchaus auch Außenstehenden die Erfassung einer ba-
salen Sinnschicht des Textes erlaubte. Die Inschrift, die MIr als Beispiel dient,
stammt wahrscheinlich aus dem oberen Tembris-Tal; eines linken Nebenflusses
des Sangarlıos und somıt aus einem deutlich nördlicheren Teil VOoN Phrygien
als den Gegenden, mıt denen WITr uns bisher beschäftigt hatten. S1e ist in das
spatere dritte Jahrhundert (genauer: 290-300 n-Chr.) datieren und lautet
in deutscher Übersetzung: „Aurelios TIheödoros und Patrikis und Prokla un!'
Euktemon, Christen, für Aurelia Domna, deren Stiefmutter, eine Christin Au-
relios Euktemon und Ammılas für ihr ind UOnesime, eine Christin Es handelt
sich bei der Inschrift einen Text auf einem weißen Marmorstein aus dem
Museum VOIN Kütahya (das antike Kotiaeion), der repräsentatiıv für die Gruppe
der sogenannten „Christen für Christen-Inschriften“ aus dem Tembris-Tal ist
Hinsichtlich ihrer Dekoration entsprechen diese Grabmonumente ollkommen
den zeitgenössischen Pagancl und tammen wahrscheinlich teilweise aus

derselben Werkstatt; mıt der Formel „Christen für Christen“ ist eın distinktes
Moment den Paganch Inschriften angegeben, das einen Raum innerhalb des

Vgl RAMSAY, (iities 1/2, 482 (wie Anm Bus; h.e 16,22 un Nomina,;, Eusebius nenn
uch och wel artyrer NaIinells (3alus un: Alexander, die unter Marc Aurel KA2 nr iın
Apamela den Märtyrertod erleiden.

32 BH  © 1856 SOWI1e a; FRANCHI DE CAVALIERI,; PIETRO: Hagiographica SeT 19), Rom 1908,
45274 ASS NOv. [ 19295, 329-336; die lateinische ersion bei UINART, THEODOR: cta Mar-
rum, Regensburg 1869, 208-210; vgl PONCELET, ÄLBERT: La VvIe ei les (£UVIES de Ihierry de
Fleury, AnBoll JI 5-27, T 15-18 SOWI1e 1mM Bulletin des publications hagiographiques,
AnBoll 28 (1909) 201-248, UF

33 Grabstein Nr. aus (GIBSON, ELSA Ihe „Christiahs for Christians“ Inscriptions of Phrygia
32 Missoula, Montana 1978,; 24-26 Grabstein Nr. bei T ABBERNEE, WILLIAM: Mon-

tanıst Inscriptions and Testimonia. Epigraphic SOUurces Ilustrating the H1story of Montanısm
16), Macon, Georgla 1997, VT ASTS
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geographischen und kulturellen Raumes des oberen Tembristal abgrenzt und
insofern markiert. ber selbstverständlich haben WITr 065 nicht 1Ur mıt Zeichen
eines christlich konnotierten Raumes tun der griechische Text des rab-
stelns AaUus Kütahya zeıgt, ass es sich u  > eine Art Familiengrab handelt: Eukte-
199(0)88 einer der Söhne, legt offenbar anlässlich des Todes selner Tochter Onesime
eın Familiengrab 1n dem auch die Stiefgrofsmutter der Onesime begraben
wurde. die Familie jener In Phrygien beheimateten Sonderform des antı-
ken Christentums, der SC Prophetie‘ gehörte (die, WI1Ie WITr bereits sagten,
VOIN ihren Gegnern „Montanismus” genannt wurde), lässt sich nicht mehr ent-
scheiden, weil eindeutige Identitätsmarker fehlen. Während die Hervorhebung
des Bekenntnisses iın der „Christen für Christen“-Formel früher als Zeichen
eines besonderen Bekenntniseifers interpretiert wurde, mıiıt dem sich Christen

ihre Paganc Umwelt absetzten, hat sich inzwischen die Ansicht durch-
eSCLZT; ass die Inschriften Zeichen der religiösen Toleranz 1m Tembristal In
der großen Friedensperiode Ende des dritten Jahrhunderts VOT der großen
diokletianischen Christenverfolgung waren.** Damit sind S1e Zeichen eines be-
grenzten religiösen Kleinraumes, der innerhalb mehrerer Grofßräume offen-
kundig 1Ur bestimmten Zeiten und In bestimmten Umständen aktualisiert
wurde. Will INan solche Raumschichtungen konzeptionell begreifen, annn INUSsSS
INan auf den französischen Soziologen Pierre Bourdieu zurückgreifen und selne
Beschreibung des sozialen Raumes als „relationales Feld habitueller Praxis“:
Der christliche Raum 1mM oberem Tembristal wurde durch bestimmte CUu«C
Relationen konstituiert, die sich ber die vorfindlichen Familien-, Patronage-
und sonstigen sozialen Relationen legten. Als symbolische Abbreviatur dieser

Relationen diente die Bezeichnung „Christen”, die die einerseits
geschwisterlich konstituierten Relationen, andererseits hierarchisch geordneten
Relationen zusammenfasste. Für die geschwisterliche Relation stand beispiels-
we1l1se der geschwisterliche Kuss in der Liturgie, für die hierarchischen Relatio-
NnenNn standen die verschiedenen AÄmter und Dienste der iturgie wWwI1Ie das Amt des
Vorstehers (Presbyters); auf diese Zusammenhänge annn ich aber heute nicht
eingehen und INUSS ich auch nicht eingehen.

ach diesem Durchgang durch das reiche und annn doch wieder ziemlich be-
grenzte Material für die Christianisierung VOIN Landschafft un: Provinz Phrygien
anhand VO  e’ Beispielen für reıl unterschiedliche Raumkonzeptionen erlaube ich
MIır 1U  — 1er zusammenfassende TIhesen ber die Christianisierung Phrygiens.

Es spielten für die Christianisierung zunächst einmal die Stadte eine bedeut-
Sa]JIne Rolle und pragten eın durchaus lokal jeweils unterschiedliches Christen-

34 Nachweise für Calder bei STROBEL, AÄUGUST: Das heilige Land der Montanisten 37/):
Berlin/New ork 1980, 104 f; 1ne andere Sicht bei GIBSON, TIhe „Christians for Christians“ INn
Scr1ıptions, 141142

35 BOURDIEU, PIERRE: Sozialer Raum, symbolischer Raum, In DERS.,, Praktische Vernunft. 7Zur
Theorie des Handelns (Edition Suhrkamp 985), Frankfurt/Main 1998, H3DT
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u  3 aus Allein schon die Inschriften machen deutlich, ass sich das Chris-
tentum 1M siudlicher gelegenen Laodicaea VOINN dem in kumenela, das auf der
Ööhe VOIN Sardes 1m Norden lag, deutlich unterschied. Allerdings erlauben
die unterschiedlichen Formulare auf Grabsteinen 1Ur Mutma{fungen ber
den rad VO  - Diffterenz und Gemeinsamkeit zwischen den Okalen Christen-
tumern. Gleichzeitig xibt aber, w1e die „NECUC Prophetie‘ der spater DE“
nannten Montanıisten zeigt, eben auch eın nichtstädtisches, ländliches Chris-
tentum, das für die offenbar stark durch Landgüter gepragten Landstriche
der phrygischen Hochebene charakteristisch WAarT. Vielleicht ann 111all also
1mM Fall der NCUE Prophetie” VOINl einem stadtunabhängigen Phänomen elnes
Hinterlandes ohne Stadtbezug sprechen, VOINl einer „Landgüterkonversion .
Es spielen aber eine mindestens SCNAUSO grofße Rolle für die Ausbreitung des
Christentums ın Phrygien die bedeutenden Straßenverbindungen, VOT allem
durch das Mäandertal ach Ephesus und durch das Hermustal ach Sardes
(und weIlter ach Smyrna). Und mıt den Handelsverbindungen auf diesen für
Kleinasien schlechterdings zentralen Straißßen 11NUSS5 I1a natürlich 1m selben
Atemzug auch die sich auf diesen Routen bewegenden Berufsgruppen, also
Kaufleute, Beamte und insbesondere Militärs nNneNnNnenN kın Alexander aus

Phrygien sehört 1m zweılten Jahrhundert den Lyoneser Märtyrern.”®
Es spielt schliefßlich mindestens für die Christianisierung des Lycustales,
wahrscheinlich aber auch für Apamea Kibotos und andere rte den Stra-
en die 1n Phrygien besonders große jüdische Diaspora elne Rolle Anders
ware überhaupt nicht erklären, der Apostel Philippus und selne
Töchter sich ausgerechnet iın Hierapolis niederlassen un:! dort In der Spät-
antike ihr bereits erwähntes Mausoleum, das srofßse Philippeion, errichtet
worden ware. Fa HIC TI sind aber auch Acmon1a, ebaste, Eumenela, Apa-
me1la;, Dociımıion und conium.” {Dieses Judentum aber WarTt offenkundig be-
reits In einem hohen Ma{fe pluralisiert; jedenfalls deutet me1ln verstorbener
Tübinger neutestamentlicher Lehrer Martın Hengel die 1e] verhandelte
„Häresie” 1mM phrygischen Colossae, die der gleichnamige pseudo-paulinische
Brief erwähnt: Hengel interpretiert diese Gruppe, die sich als „Philosophie”
prasentierte, In der die Verehrung der Engel, visionare Offenbarungen, kOs-
misch-astrologische Spekulationen, aber auch die Einhaltung VOIN Festzeıiten
und Speisegeboten, Ja selbst die Beschneidung eine Rolle spielten (Kol Z 16-18;
S ID als Zeichen VON „Jenem paganen, judaisierenden Milieu, das für Klein-
asıen in hellenistisch-römischer Zeit typisch ist  anr WilIe wichtig diese synkre-
tistischen Formen zwischen dem mehrheitskirchlichen Christentum und dem
rabbinisch normıierten Judentum auch iın der Spätantike och zeigt

36 Text bei Eusebius, he 3,49 (Acts of the Christian Martyrs, 76,26 Musurillo).
&7 Vgl RAMSAY, (.ities H2 667 f (wie Anm
38 HENGEL, MARTIN/SCHWEMER, ÄNNA MARIA: Paulus zwischen Damaskus un Antiochien,

Tübingen 1999, 254
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die Polemik einer Provinzialsynode VON Laodicaea die Engelverehrung:
Christen, heifßt ın einem Canon dieser Synode, sollen sich nicht „ZU Ver-
sammlungen (OuVÄEELC) halten, INan die Engel verehrt“ (can. 35)
Schliefßlich spielen natürlich auch alle die Personengruppen für die Christia-
nisıerung Phrygiens eine Rolle, auf die die Jungere Forschung besonderes
Augenmerk gelegt hat Bischöfe, aber auch die artyrer (wie WITr Tryphon
aus Sampsados sahen) als eine öftentlich sichtbare orm VOIN Christentum,
die die CUu€ Religion In eın attraktives Licht stellt un damit zugleich FU

Anhänger wirbt. und w1e auch Pagalıc Religiosität den Christianisie-
FruUuNgsSsproOZCS erleichtert hat, ist schwer ich habe VOT ein1ger Zeıt
ausführlicher zeigen versucht, ass die sogenannten „Orakel” der
Prophetinnen und Propheten, also der montanistischen ewegung, eine
korm VOon Christentum AdUus seiner palästinischen Anfangsphase aktualisie-
ICH,; das angesichts der vielen Orakelheiligtümer 1ın der Provınz Asıa Clarus,
Milet, Didyma, aber auch Hierapolis) die CC Religion mıt den Charakteris-
t1ica der alten Kulte ausstattet un: glaubwürdiger macht.*©

Ich hatte versprochen, wenigstens knapp Konsequenzen für die Gegenwart
zudeuten. Da ich eın Missionswissenschaftler 1in, gebe ich dem Rektor
und ihnen allen folgende 1er Fragen mıt, die ich aus meılnen 1er Beobachtun-
sCH ableite:

Achten WITr och genügend auf die Bedürfnisse ländlicher Siedlungen, wenn
WITr ber christliche 1Ss1on hierzulande nachdenken oder wird rein VOIN den
tädten her gedacht?
ibt bei uns neben den Professionellen wI1e In der Antike für die 1SsS1o0N
besonders geeignete Lalen, w1e damals etwa Kaufleute un: Soldaten?
Wiıe gehen WITFr bei der 1Ss1on mıt den anderen Religionen um?® Sind sS1€E L1UT

eın Objekt, das misslonleren ist wWwI1e die Atheisten un Agnostiker? der
sehen WIT andere, beispielsweise die monotheistischen Religionen als Partner
bei der Überzeugung derer, die Sal nicht ott glauben?
ibt CS; ann ach reformatorischem Verständnis besondere Personen SC
ben, die für das Christentum gewinnen helfen? Kirchenführer und äartyrer
WwI1e einst, aber vielleicht auch Public Intellectuals, promiınente Konvertiten?®

Vorträge, die 1Ur mıt Fragen enden, sind eigentlich zutiefst unbefriedigend. ber
vermutlich ist CS für den Beginn des Rektorates eines Missionswissenschaftlers
nıicht SahlzZ UNANSCINCSSCHL, mıt Fragen enden, die VOT allem eın Miss10nswIS-
senschaftler und eine VOIN ihm geleitete Hochschule beantworten können sollte.

39 Zu Bischöfen als „Gatekeeper” vgl DRAKE; HAROLD ÄLLEN: Models of Christian EXpansIion,
1n HARRIS,; WILLIAM Hg.) Ihe Spread of Christianity In the 1rs Our Centuries. ESSays In
Explanation (Columbia Studies ın the Classical Tradition 27 Leiden/Boston 2005, 1-14,

4() Vgl MARKSCHIES,; CHRISTOPH: Kaiserzeitliche christliche Theologie und ihre Institutionen
Prolegomena einer Geschichte der antiken christlichen Theologie, Tübingen 2007, 109-1236
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Summary
TIhe concept of underlying the consideration of the Christianization of Phrygia
must be differentiated 1n three WaYS! In the historical-political SPACC, iın addition the
general understanding of this dimension, it 15 iımportant recognIıze that the Mon-
anısts changed the interpretation of the political geography. TIhe physical D 15 char-
acterized by Pauline m1ssıon that eached the hinterland extension of
the M1SsS1O0N the an hereby used the go0od maJor highways. Ihe social 15
mirrored iın the arge number of Inscr1pt1ons which attest arge Jewish diaspora anı!

strengthening of Christianity, by highlighting individuals, in particular bishops anı
martyrs. Relevant quest1ons for contemporarYy m1ss1ıon arlılse from the consideration of
rural Jay ministry, other religions an of the ar
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